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Zusammenfassung
Vor 25 Jahren veröffentlichte Johannes Paul II. die Enzyklika Ut unum sint, 
die er ausschließlich der Ökumene widmete. Dies ist ein wichtiger Schritt 
auf dem Weg zur Einführung des ökumenischen Programms des Zweiten 
Vatikanischen Konzils durch die römisch-katholische Kirche. Es ist auch 
Ausdruck des persönlichen Engagements von Johannes Paul II. in der 
ökumenischen Bewegung. Er versteht es als Geschenk und Aufgabe, die 
der Heilige Geist den Kirchen, Christen und allen Menschen guten Willens 
vorlegt. Es ist eine Bewegung, die zur Einheit der Menschen führt, die sich 
um Christus versammelt haben, weil „Fast alle streben, wenn auch auf ver-
schiedene Weise, zu einer einen, sichtbaren Kirche Gottes hin, die in Wahr-
heit allumfassend und zur ganzen Welt gesandt ist, damit sich die Welt zum 
Evangelium bekehre und so ihr Heil finde zur Ehre Gottes“ (UUS, Nr. 7). 

Abstract
Twenty-five years ago, pope John Paul II published an encyclical entitled 
Ut unum sint, which he devoted entirely to ecumenism. The work is an 
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important step towards the Catholic Church’s introduction of the provisions 
of the Second Vatican Council. It is also a sign of the personal involvement 
of John Paul II in the ecumenical movement. He understands it as a gift 
and a task given by the Holy Spirit to Churches, Christians and all people of 
good will. This is a movement that leads to the unification of those gathered 
around Christ, because “And yet almost everyone, though in different ways, 
longs that there may be one visible Church of God, a Church truly universal 
and sent forth to the whole world that the world may be converted to the 
Gospel and so be saved, to the glory of God” (UUS, no. 7).

Vor 25 Jahren hat Papst Johannes Paul II. seine Enzyklika über den 
Einsatz für die Ökumene Ut unum sint veröffentlicht. Dieses Gedächtnis 
verdient nicht nur deshalb eine besondere Erwähnung, weil zum ersten 
Mal in der Geschichte ein Papst eine umfangreiche Enzyklika über die 
Ökumene geschrieben hat, sondern vor allem deshalb, weil der Papst 
„die Suche nach der Einheit der Getauften gemäss dem Auftrag des 
Herrn, gemäss der inneren Logik des Glaubens, der als Kraft der Einheit 
von Gott in die Welt gesandt ist“, in dieser Enzyklika „mit der ganzen 
Leidenschaft seines ökumenischen Wollens ins Bewusstsein der Kirche“ 
gerückt hat (Ratzinger/Benedikt XVI 2008, 54.). Mit diesen Worten 
hat der damalige Kardinal Joseph Ratzinger die Enzyklika von Papst 
Johannes Paul II. gewürdigt und dieses Engagement damit begründet: 
„Der Papst empfand die Teilung der Christenheit von Anfang an als 
eine Verletzung, die ihn sehr persönlich betraf, bis hin zum physischen 
Leiden“; und er sah es also als „seine Aufgabe an, alles zu tun, um zu 
einer Wende auf die Einheit hin zu kommen“ (Ratzinger/Benedikt XVI 
2008, 42.). 

Leidenschaftliches Bemühen um die Einheit der Christen 

In seinem entschiedenen Engagement für die ökumenische Suche 
nach der Wiederherstellung der Einheit der Christen ist er in der Tat von 
der Überzeugung getragen gewesen, dass nach dem ersten Jahrtausend 
der Christentumsgeschichte, das die Zeit der ungeteilten Kirche gewesen 
ist, und nach dem zweiten Jahrtausend, das im Osten wie im Westen zu 
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tiefen Spaltungen in der Kirche geführt hat, das dritte Jahrtausend die 
grosse Aufgabe zu bewältigen hat, die verloren gegangene Einheit der 
Christen wiederherzustellen. So konnte Papst Johannes Paul II. im Jahre 
1994 in seinem persönlich verfassten Buch „Die Schwelle der Hoffnung 
überschreiten“ die bewegenden und zuversichtlichen Worte schreiben: 

Zum Jahr 2000 müssen wir zumindest in grösserer Einheit und mit 
grösserer Bereitwilligkeit antreten; müssen in noch höherem Masse 
bereit sein, den Weg jener Einheit einzuschlagen, für die Christus am 
Vorabend seines Leidens gebetet hat. Der Wert dieser Einheit ist enorm. 
Es geht gewissermassen um die Zukunft der Welt; es geht um die Zukunft 
des Gottesreiches in der Welt (Johannes Paul II 1994, 178). 

In dieser eindeutigen Selbstverpflichtung für das ökumenische An-
liegen muss man den grossen Einfluss und das Erbe des Zweiten Va-
tikanischen Konzils erblicken, an dem Kardinal Karol Wojtyła selbst 
mitgewirkt (Skrzypczak 2011), das er als Meilenstein der Erneuerung der 
Kirche erfahren und das für ihn „etwas vom Pfingstfest“ an sich gehabt 
hat (Johannes Paul II 1994, 85), das er als grosses Geschenk an die Kirche 
gewürdigt und das für ihn den sicheren Kompass dargestellt hat, „um 
uns auf dem Weg des jetzt beginnenden Jahrhunderts zu orientieren“ 
(NMI, Nr. 57). In dieser entschiedenen Treue zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil hat nach seinem Abschluss Kardinal Wojtyła es in der ihm 
damals anvertrauten Diözese Krakau in Polen umzusetzen sich bemüht 
und dabei in seiner frühen „Studie zur Verwirklichung des Zweiten Vati-
kanischen Konzils“ im Blick auf die Ökumene hervorgehoben: „Das Au-
fkommen der ökumenischen Haltung und ihre geordnete Entwicklung 
sind nach der Lehre des Zweiten Vatikanums eines der hauptsächlichen 
Zeichen und zugleich einer der Beweise für die Erneuerung der Kirche“ 
(Wojtyła 1981, 284). Und als Papst hat er gegen verschiedene Zweifel 
sowohl bei Gegnern wie bei Befürwortern der Ökumene unmissver-
ständlich betont, die Entscheidung der Römisch-katholischen Kirche 
für die Ökumene sei unwiderruflich: „Mit dem II. Vatikanischen Konzil 
hat sich die römisch-katholische Kirche unumkehrbar dazu verpflichtet, 
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den Weg der Suche nach der Ökumene einzuschlagen und damit auf 
den Geist des Herrn zu hören, der uns lehrt, aufmerksam die »Zeichen 
der Zeit« zu lesen“ (UUS, Nr. 5). 

Angesichts dieser verbindlichen Treue zum Erbe des Zweiten Vati-
kanischen Konzils ist es nur konsequent, dass es Papst Johannes Paul II. 
auch ein wichtiges Anliegen gewesen ist, die vom Zweiten Vatikanischen 
Konzil festgelegte Verpflichtung zur Teilnahme an der Ökumenischen 
Bewegung auch kirchenrechtlich festzulegen. In seiner Apostolischen 
Konstitution Sacrae disciplinae leges zur Promulgation des neuen Codex 
Iuris Canonici im Jahre 1983 hat Johannes Paul II. hervorgehoben, die 
nachkonzilare Erneuerung des Kirchenrechts habe das Ziel verfolgen 
müssen, die konziliare Lehre über die Kirche „in die kanonistische Spra-
che zu übersetzen“ (Johannes Paul II 1983b); er konnte sogar betonen, 
der neue Codex gehöre zum Konzil selbst und sei gleichsam das „letzte 
Dokument des Konzils“ (Johannes Paul II 1983a). In seiner legislatori-
schen Tätigkeit ist es ihm wichtig gewesen, den Konnex zwischen der 
konziliaren Ekklesiologie und der Kodifikation des universalkirchlichen 
Rechts auch und gerade im Blick auf die ökumenische Verantwortung 
der Kirche zum Tragen zu bringen (vgl. Koch 2013). Denn für ihn 
ist das Ziel der Wiederherstellung der Einheit der Christen eines der 
entscheidenden Motive bei der Kodifikation des universalkirchlichen 
Rechts gewesen. Im CIC findet sich deshalb eine explizite Rechtsverp-
flichtung der Römisch-katholischen Kirche zu ihrer Teilnahme an der 
Ökumenischen Bewegung. 

Diese Verpflichtung wird noch dadurch unterstrichen, dass sie im 
CIC in besonderer Weise dem Diözesanbischof ans Herz gelegt wird 
und dass sie im Kontext der Umschreibung seiner Aufgaben, genauer 
der Ausübung seines Hirtenamtes festgeschrieben wird (vgl. Koch 2011, 
263-281). Mit dieser Verortung wird zum Ausdruck gebracht, dass die 
ökumenische Verantwortung des Bischofs nicht Kür, sondern Pflicht ist, 
die freilich für die ganze Kirche wegleitend sein muss. Wenn im CIC zu-
dem ausdrücklich betont wird, die Kirche sei „kraft des Willens Christi 
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gehalten“ (CIC 1983, Can. 755 § 1), die Wiederherstellung der Einheit 
der Christen zu fördern, dann wird die Verpflichtung der Römisch-
katholischen Kirche zur Ökumene im Testament Jesu begründet und 
muss man von einer ökumenischen Verpflichtung iure divino sprechen. 

Die ekklesiologische Rechtsverpflichtung zur Ökumene ist noch 
deutlicher als im Codex Iuris Canonici von 1983 für die Lateinische 
Kirche in dem im Jahre 1990 von Papst Johannes Paul II. promulgierten 
Rechtsbuch für die Katholischen Orientalischen Kirchen, im Codex Ca-
nonum Ecclesiarum Orientalium (CCEO) formuliert, in dem dem öku-
menischen Auftrag der Kirche ein eigener Titel gewidmet ist, nämlich 
Titel XVIII, der die Überschrift trägt: „Ökumenismus oder Förderung 
der Einheit der Christen“. In ökumenischer Hinsicht besonders bedeut-
sam ist die zeitliche Limitierung der Gültigkeit des CCEO und damit sein 
transitorischer Charakter. In seiner Apostolischen Konstitution Sacri 
Canones hat Papst Johannes Paul II. deshalb hervorgehoben, dass die 
Canones des CCEO Geltung haben, „bis sie ausser Kraft gesetzt werden 
oder von der höchsten Autorität der Kirche aus gerechten Gründen 
abgeändert werden“, wobei unter solchen gerechten Gründen der wich-
tigste derjenige der „vollen Gemeinschaft aller Kirchen des Ostens mit 
der katholischen Kirche“ ist (Johannes Paul II 1990). Damit ist deutlich 
zum Ausdruck gebracht, dass die klare zeitliche Begrenzung der Gültig-
keit des CCEO in der ökumenischen Perspektive vorgenommen ist und 
die Katholischen Orientalischen Kirchen eine besondere ökumenische 
Verantwortung tragen. 

Ökumenische Perspektiven in Ut unum sint

Auf dem Hintergrund der kurzen Erinnerung an das entschiedene 
Engagement von Papst Johannes Paul II. für die Suche nach der Einheit 
der Christen und an seine diesbezügliche legislatorische Tätigkeit kann 
es nicht erstaunen, dass er sich gleich am ersten Tag seines Pontifikats zur 
ökumenischen Annäherung zwischen den Christen bekannt hat. Er ist 
zutiefst überzeugt gewesen, dass das Amt, das dem Nachfolger des Petrus 
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aufgetragen ist, auch das Amt der Einheit ist und dass es im Bereich der 
Ökumene „seine ganz besondere Erklärung findet“ (Johannes Paul II 
1994, 181). In dieser Grundhaltung hat er seinen petrinischen Dienst 
an der Einheit von allem Anfang an über die Römisch-katholische 
Kirche hinaus auch als Dienst an der grösseren ökumenischen Einheit 
der Christen verstanden und die ökumenische Aufgabe zu einer seiner 
pastoralen Prioritäten erklärt, die er mit Leidenschaft wahrgenommen 
und mit vielen ökumenischen Gesten bekundet hat. In diesem ökume-
nischen Bemühen hat er auch seine Enzyklika über den Einsatz für die 
Ökumene geschrieben, in der er unmissverständlich betont hat, „dass 
der Ökumenismus, die Bewegung für die Einheit der Christen, nicht 
bloss irgendein »Anhängsel«“ sein darf, „das der traditionellen Tätig-
keit der Kirche angefügt wird“. Der Ökumenismus gehört im Gegenteil 
„organisch zu ihrem Leben und zu ihrem Wirken und muss infolge-
dessen dieses Miteinander durchdringen und so etwas wie die Frucht 
eines Baumes sein, der gesund und üppig heranwächst, bis er seine 
volle Entwicklung erreicht“ (UUS, Nr. 20). Die Enzyklika Ut unum sint 
darf von daher als Summe des ökumenischen Engagements von Papst 
Johannes Paul II. betrachtet werden. Sie enthält dabei einen so grossen 
Reichtum, dass im Folgenden nur einzelne Aspekte und Perspektiven 
herausgegriffen werden können. 

Wiederentdeckte Brüderlichkeit und Sehnsucht nach Einheit
Zu den Früchten der ökumenischen Bemühungen zählt Papst Jo-

hannes Paul II. an erster Stelle die „wiederentdeckte Brüderlichkeit“, 
die sich darin zeigt, dass die verschiedenen kirchlichen Gemeinschaften 
zugehörigen Christen einander nicht mehr als Fremde oder gar als Fe-
inde betrachten, sondern in ihnen Brüder und Schwestern sehen, dass 
sich die Christen „zu einer brüderlichen Liebe bekehrt“ haben, „die 
alle Jünger Christi umfasst“, und dass die „universale Brüderlichkeit“ 
der Christen zu einer „festen ökumenischen Überzeugung“ geworden 
ist. Die Anerkennung der Brüderlichkeit ist dabei für den Papst nicht 
einfach die „Folge eines liberalen Philantropismus oder eines vagen 
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Familiengeistes“, sondern wurzelt in der „Anerkennung der einen Taufe“, 
die ihrerseits über einen „ökumenischen Höflichkeitsakt“ hinausgeht 
und eine „ekklesiologische Grundaussage“ darstellt (UUS, Nr. 42). Das 
Bemühen um die Wiederherstellung der Einheit der Christen ist deshalb 
zuinnerst eine baptismale Ökumene.

In der wiederentdeckten Brüderlichkeit nimmt Johannes Paul II. 
genauer die Früchte der ökumenischen Dialoge wahr, die er im zweiten 
Kapitel seiner Enzyklika eingehend bespricht und würdigt. Denn die 
bedeutsamen Begegnungen, die wechselseitigen Besuche und die zahlre-
ichen Gespräche zwischen den verschiedenen Kirchen haben ein Netz 
von freundschaftlichen Beziehungen entstehen lassen, die das tragfähige 
Fundament für die ökumenischen Dialoge bilden. Solche Dialoge hat 
die Römisch-katholische Kirche in der Zwischenzeit mit beinahe allen 
christlichen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften geführt und führt 
sie weiter: angefangen bei der Assyrischen Kirche des Ostens und den 
Orientalisch-Orthodoxen Kirchen wie beispielsweise den Kopten, Ar-
meniern und Syrern, über die Orthodoxen Kirchen der byzantinischen 
und slawischen Tradition, über die aus der Reformation hervorgegan-
genen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften wie den Lutheranern 
und Reformierten und der Anglikanischen Weltgemeinschaft, über 
die Altkatholiken und die verschiedenen Freikirchen bis hin zu den 
evangelikalen und pentekostalischen Gemeinschaften, die vor allem 
im 20. und im beginnenden 21. Jahrhundert enorm gewachsen sind. 

Aus diesen Dialogen konnten viele positive Früchte gewonnen wer-
den, wie sie beispielsweise Kardinal Walter Kasper in seinem Buch 
Harvesting the Fruits vorgelegt hat (Kasper 2009). Zu denken ist etwa an 
den ökumenischen Dialog mit den Orientalisch-Orthodoxen Kirchen, 
die sich bereits im fünften Jahrhundert von der Grosskirche getrennt 
hatten, weil sie die christologischen Lehrentscheidungen des Konzils 
von Chalkedon, dass Jesus Christus, weil er wahrer Gott und wahrer 
Mensch ist, eine Person in zwei Naturen ist, nicht angenommen ha-
ben. Weil es bei diesen frühen Kirchenspaltungen im Osten um das 
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Christusbekenntnis und damit um die innerste Mitte des christlichen 
Glaubens gegangen ist, versteht es sich von selbst, dass in den ökume-
nischen Dialogen in erster Linie christologische Fragen zu behandeln 
gewesen sind. Dabei hat sich sehr bald gezeigt, dass die verschiedenen 
Gemeinschaften denselben kirchlichen Glauben teilen, ihn aber in ver-
schiedenen theologischen Terminologien zum Ausdruck bringen. Auf 
diesen ökumenischen Dialogen aufbauend, hat der jeweilige Bischof von 
Rom mit verschiedenen Kirchenführern von Orientalisch-Orthodoxen 
Kirchen gemeinsame Erklärungen vereinbart, mit denen 1500 Jahre nach 
dem Konzil von Chalkedon die christologischen Differenzen zwischen 
der Römisch-katholischen Kirche und den Orientalisch-Orthodoxen 
Kirchen in einer offiziellen Weise bereinigt werden konnten (vgl. Koch 
2019b, 365-384).

Im ökumenischen Dialog der Römisch-katholischen Kirche mit den 
Orthodoxen Kirchen konnten mit dem im Jahre 2007 verabschiedeten 
Dokument mit dem Titel „Ekklesiologische und kanonische Konsequen-
zen der sakramentalen Natur der Kirche. Kirchliche Communio, Konzi-
liarität und Autorität“ weiterführende Schritte aufeinander zu vollzogen 
werden (DWÜ 4, 833-848). In diesem Dokument wird dargetan, dass 
Konziliarität und Autorität, beziehungsweise Synodalität und Primat 
auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens wechselseitig voneinander 
abhängig sind und dass es auf allen Ebenen einen Protos geben muss. 
Dass Katholiken und Orthodoxe zum ersten Mal gemeinsam erklären 
konnten, dass die Kirche auf allen Ebenen ihres Lebens und damit auch 
auf der universalen Ebene einen Protos braucht, macht den besonderen 
Beitrag dieses Dokuments auf dem Weg zur Wiederherstellung der einen 
Kirche in Ost und West aus (vgl. Koch 2017a, 19-41).

Was die ökumenischen Dialoge mit den aus der Reformation hervor-
gegangenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften betrifft, hat sich 
vor allem derjenige mit dem Lutherischen Weltbund, den die Römisch-
katholische Kirche unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Vatikani-
schen Konzils begonnen hat, als fruchtbar erwiesen. Ein wesentlicher 
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Schritt auf mehr Gemeinschaft hin konnte dabei vollzogen werden mit 
der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre, die am 31. Okto-
ber 1999 in Augsburg vom Lutherischen Weltbund und vom Päpstlichen 
Rat zur Förderung der Einheit der Christen unterzeichnet worden ist 
(DWÜ 3, 419-441). Dass bei der wohl zentralsten Glaubensfrage, die im 
16. Jahrhundert zur Reformation und anschliessend zur Kirchenspal-
tung im Westen geführt hat, ein weitgehender Konsens erzielt werden 
konnte, darf man als ökumenischen Meilenstein würdigen. Diese Bedeu-
tung wird noch dadurch unterstrichen, dass sich dieser Gemeinsamen 
Erklärung in der Zwischenzeit auch der Weltrat der Methodisten im 
Jahre 2006 und der Weltrat der Reformierten Kirchen im Jahre 2017 
angeschlossen haben und in demselben Jahr auch der Erzbischof von 
Canterbury im Namen der Anglikanischen Weltgemeinschaft seine 
Zustimmung gegeben hat, so dass sich die Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre von einem bilateralen zu einem multilateralen Do-
kument mit insgesamt fünf unterzeichnenden ökumenischen Partnern 
entwickeln konnte (vgl. Koch 2019a).

Mit diesen drei Beispielen kann verdeutlicht werden, dass in den öku-
menischen Dialogen auch nach dem Erscheinen der Enzyklika von Papst 
Johannes Paul II. in den vergangenen 25 Jahren weitere positive Früchte 
gesammelt werden konnten. Es erhebt sich aber auch heute dieselbe 
Frage, die Papst Johannes Paul II. am Beginn des dritten Kapitels stellt, 
wie lange nämlich der Weg ist, „der uns noch von jenem segensreichen 
Tag trennt, an dem die volle Einheit im Glauben erreicht sein wird und 
wir einträchtig miteinander die heilige Eucharistie des Herrn werden 
feiern können“. Mit dieser Frage macht der Papst darauf aufmerksam, 
dass bei allen ökumenischen Dialogfrüchten das eigentliche Ziel der 
Ökumene noch nicht erreicht werden konnte, das er so formuliert: „Das 
letzte Ziel der ökumenischen Bewegung ist die Wiederherstellung der 
sichtbaren vollen Einheit aller Getauften“ (UUS, Nr. 77). 

Damit ist der zweifellos heikelste Punkt in der ökumenischen 
Situation auch heute angesprochen, der darin besteht, dass in der 
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Ökumenischen Bewegung noch kein wirklich tragfähiger Konsens über 
ihr Ziel festgestellt werden kann (Koch 2017b, 15-40). In den bisherigen 
Phasen der Ökumenischen Bewegung konnten zwar auf der einen Seite 
erfreuliche und weitgehende Konsense über viele bisher strittige Ein-
zelfragen des Glaubensverständnisses und der theologischen Struktur 
der Kirche erzielt werden. Auf der anderen Seite jedoch bündeln sich 
die meisten der noch bestehenden Differenzpunkte im nach wie vor 
unterschiedlich geprägten Verständnis der ökumenischen Einheit der 
Kirche selbst. In diesem doppelten Sachverhalt muss man die eigent-
liche Paradoxie der Ökumenischen Bewegung heute wahrnehmen, 
die man mit Bischof Paul-Werner Scheele in der Diagnose festmachen 
kann: „Man ist sich einig über das Dass der Einheit und uneinig über 
ihr Was“ (Scheele 2016, 165). 

Diese paradoxe Situation hat ihren Grund darin, dass die recht unter-
schiedlichen konfessionell geprägten Konzeptionen der Kirche und 
ihrer Einheit nach wie vor unversöhnt nebeneinander stehen. Da jede 
Kirche und kirchliche Gemeinschaft ihr spezifisches Konzept von ihrem 
Kirche-Sein und ihrer Einheit hat und verwirklicht, ist sie bestrebt, diese 
konfessionelle Konzeption auch auf die Ebene des Ziels der Ökumene 
zu übertragen, so dass es im Grunde so viele ökumenische Zielvorstel-
lungen wie konfessionelle Ekklesiologien gibt (vgl. Hintzen, Thönissen 
2001). Dies bedeutet, dass die mangelnde Verständigung über das Ziel 
der Ökumenischen Bewegung nicht unwesentlich in einer fehlenden 
ökumenischen Verständigung über das Wesen der Kirche und ihrer 
Einheit begründet ist. Um hier weiterzukommen, hat Papst Johannes 
Paul II. in seiner Enzyklika nicht nur jene Themen genannt, die ver-
tieft werden müssen, damit wir zu einer „echten Übereinstimmung 
im Glauben“ gelangen“ (UUS, Nr. 79); er hat vielmehr auch auf die 
Notwendigkeit einer noch tieferen Gestalt des ökumenischen Dialogs 
aufmerksam gemacht. 
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Dialog der Bekehrung und Ökumene der Märtyrer 
Das innere Fundament für den ökumenischen Dialog und für die 

brüderlichen Beziehungen, „die etwas anderes sind als ein herzliches 
Einverständnis oder eine rein äusserliche Tischgemeinschaft“, erblickt 
Papst Johannes Paul II. im „Dialog der Bekehrung“, der sich in einer 
ernsthaften Gewissensprüfung vor Gott vollzieht (UUS, Nr. 82). Der 
Papst ist überzeugt, dass wir Christen die Einheit, die uns in Jesus Chris-
tus bereits gegeben ist, nur finden können, wenn wir gemeinsam zu Jesus 
Christus umkehren. In seiner Sicht ist das ganze konziliare Dekret über 
den Ökumenismus „vom Geist der Bekehrung durchdrungen“ (UUS, 
Nr. 35), indem es programmatisch formuliert: „Es gibt keinen echten 
Ökumenismus ohne innere Bekehrung. Denn aus dem Neuwerden 
des Geistes, aus der Selbstverleugung und aus dem freien Strömen der 
Liebe erwächst und reift das Verlangen nach Einheit“ (UR, Nr. 7). Die 
Ökumenische Bewegung ist in ihrem innersten Kern eine Umkehrbe-
wegung (vgl. Koch 2016b, 161-186). Dabei geht es in erster Linie nicht 
um die Bekehrung der Anderen, sondern um die eigene Bekehrung, 
die die Bereitschaft voraussetzt und einschliesst, eigene Schwächen und 
Defizite selbstkritisch wahrzunehmen, in Demut zu bekennen und am 
Evangelium Jesu Christi Mass zu nehmen. 

Die glaubwürdigsten Protagonisten eines solchen „Dialogs der Bek-
ehrung“ sind in den Augen von Papst Johannes Paul II. die Märtyrer, 
die ihren Glauben an Jesus Christus mit ihrer ganzen Existenz bis zum 
letzten Blutstropfen bezeugt haben. Bereits in der Einführung zu seiner 
Enzyklika erinnert er an das „mutige Zeugnis so vieler Märtyrer unseres 
Jahrhunderts, die auch anderen nicht in voller Gemeinschaft mit der 
römisch-katholischen Kirche befindlichen Kirchen und kirchlichen 
Gemeinschaften angehören“, und er erblickt in ihnen den „bedeutend-
sten Beweis dafür, dass in der Ganzhingabe seiner selbst an die Sache 
des Evangeliums jedes Element der Spaltung bewältigt und überwunden 
werden kann“ (UUS, Nr. 1).
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Der Papst erinnert damit an die Tatsache, dass am Ende des Zweiten 
und am Beginn des Dritten Jahrtausends die Christenheit erneut und 
in einem unvergleichlichen Mass Märtyrerkirche geworden ist. Denn 
heute gibt es sogar mehr Märtyrer als während der Christenverfolgun-
gen in den ersten Jahrhunderten. Achtzig Prozent aller Menschen, die 
wegen ihres Glaubens verfolgt werden, sind Christen. Der christliche 
Glaube ist in der heutigen Welt die am meisten verfolgte Religion (vgl. 
Backes 2005; Guitton 2009; Pelster 2016; Riccardi 2002). Dabei haben 
alle christlichen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften ihre Mär-
tyrer. Christen werden heute nicht verfolgt, weil sie einer bestimmten 
christlichen Glaubensgemeinschaft angehören, weil sie Orthodoxe oder 
Katholiken, Lutheraner oder Anglikaner sind, sondern weil sie Christen 
sind. Das Martyrium ist heute ökumenisch, und man muss von einer 
eigentlichen Ökumene der Märtyrer sprechen (vgl. Kasper 2016). Papst 
Johannes Paul II. hebt deshalb hervor, dass „aus einer theozentrischen 
Sicht“ wir Christen bereits ein „gemeinsames Martyrologium“ haben, 
das uns vor Augen führt, „wie auf einer tieferen Ebene Gott unter den 
Getauften die Gemeinschaft unter dem höchsten Anspruch des mit dem 
Opfer des Lebens bezeugten Glaubens aufrechterhält“ (UUS, Nr. 84).

Trotz aller Tragik der Christenverfolgungen hat Papst Johannes Paul 
II. in der Ökumene der Märtyrer auch eine positive Botschaft gese-
hen und in ihr bereits eine grundlegende Einheit unter den Christen 
wahrgenommen und gehofft, dass die Märtyrer uns vom Himmel her 
helfen werden, die volle Gemeinschaft wieder zu finden. Während wir 
Christen und Kirchen auf dieser Erde noch in einer unvollkommenen 
Gemeinschaft zu- und miteinander stehen, leben die Märtyrer in der 
himmlischen Herrlichkeit bereits jetzt in voller und vollendeter Gemein-
schaft. Denn das Blut, das die Märtyrer heute für Christus vergiessen, 
trennt uns Christen nicht, sondern es eint uns. Wie die frühe Kirche 
überzeugt gewesen ist, dass das Blut der Märtyrer Same von neuen 
Christen ist (“Sanguis martyrum semen Christianorum”), so dürfen 
wir auch heute in der Hoffnung leben, dass sich das Blut von so vielen 
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Märtyrern unserer Zeit einmal als Same der vollen ökumenischen Ein-
heit des durch so viele Kirchenspaltungen verwundeten einen Leibes 
Christ erweisen wird. Wir dürfen überzeugt sein, dass wir Christen 
im Blut der Märtyrer bereits eins geworden sind und das Leiden von 
so vielen Christen und Christinnen Einheit stiftet, die sich als stärker 
erweist als die Differenzen, die die christlichen Kirchen noch trennen.

Die theologische Brisanz der von Papst Johannes Paul II. betonten 
Ökumene der Märtyrer, die die gegenseitige Anerkennung der christ-
lichen Märtyrer in verschiedenen christlichen Gemeinschaften ein-
schliesst, wird freilich erst sichtbar, wenn wir bedenken, dass er damit 
eine bedeutsame Ausweitung des Märtyrerbegriffs vorgenommen hat. 
Denn in der Vergangenheit ist nur derjenige Christ als Märtyrer an-
erkannt worden, der mit seinem Leben die unverkürzte Christuswahr-
heit bezeugt hat. Dabei konnte man nicht annehmen, dass ein solches 
Ja zur vollen Christuswahrheit auch ausserhalb der Römisch-katholi-
schen Kirche gegeben sein kann. Von daher war es nicht möglich, auch 
die in anderen christlichen Gemeinschaften geschehenen Martyrien 
anzunehmen. Bereits in der frühen christlichen Zeit haben beispiels-
weise Cyprian und Augustinus in den Auseinandersetzungen mit den 
Donatisten darauf bestanden, dass es nur in der Katholischen Kirche 
echte Märtyrer geben könne. Die späteren Spaltungen in der Kirche 
haben zu einer weiteren „binnenchristlichen Konfessionalisierung“ 
des Märtyrerbegriffs geführt, „die nur noch die Märtyrer der eigenen 
Kirche als solche anerkannte und dem gewaltsamen Tod der anderen 
Christen die religiöse Qualifikation des Martyriums absprach“ (Schoc-
kenhoff 2015, 171). 

Diese konfessionell verengte Sicht ist im Zweiten Vatikanischen Kon-
zil überwunden worden, indem es wahrgenommen hat, dass viele und 
bedeutende Elemente oder Güter, aus denen insgesamt die Kirche erbaut 
ist und ihr Leben gewinnt, auch in anderen christlichen Gemeinschaften 
existieren können, wobei es zu diesen Elementen in besonderer Weise 
„eine wahre Verbindung im Heiligen Geist“ zählt, „der in Gaben und 
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Gnaden auch in ihnen mit seiner heiligenden Kraft wirksam ist und 
manche von ihnen bis zur Vergiessung des Blutes gestärkt hat“ (LG, 
Nr. 15). Mit diesen wichtigen Aussagen des Konzils ist die Realität des 
Martyriums auch in anderen christlichen Kirchen gewürdigt worden. 
Auf dieser konziliaren Grundlage hat Papst Johannes Paul II. die öku-
menische Dimension des Martyriums ins kirchliche Bewusstsein geh-
oben und vor allem mit der gemeinsamen Feier im Jubeljahr 2000 am 
historisch symbolträchtigen Ort am Kolosseum zum Ausdruck gebracht, 
als er in Anwesenheit von hohen Vertretern verschiedener Kirchen 
und kirchlicher Gemeinschaften der Märtyrer des 20. Jahrhunderts 
gedacht und auf ihre Glaubenszeugnisse gehört hat wie auf diejenigen 
des orthodoxen Metropoliten Serafim, des evangelischen Pfarrers Paul 
Schneider und des römisch-katholischen Paters Maximilian Kolbe. 
Diese Feier hat die tiefe Gemeinschaft im Glauben erfahrbar werden 
lassen, die die Christen in den verschiedenen Kirchen und kirchlichen 
Gemeinschaften trotz aller noch bestehenden Unterschiede und Hin-
dernisse miteinander verbindet. Denn in der gemeinsamen Verfolgung 
– beispielsweise in den nationalsozialistischen Konzentrationslagern 
und in den kommunistischen Gulags – sind Christen und kirchliche 
Gemeinschaften zusammengewachsen, haben ihre Gemeinsamkeit im 
Glauben entdeckt und miteinander Freundschaft geschlossen.

Schliesslich sei erwähnt, dass die Insistenz auf der ökumenischen 
Dimension des Martyriums heute eine schöne Fortsetzung findet bei 
Papst Franziskus, der immer wieder auf die „Ökumene des Blutes“ 
hinweist. In den Augen von Papst Franziskus wird uns diese vor allem 
von den Christenverfolgern selbst nahe gelegt, für die wir „nicht gete-
ilt“, sondern „eins“ sind: „Für die Verfolger sind wir Christen! Etwas 
anderes interessiert nicht. Das ist die Ökumene des Blutes, die heute 
gelebt wird“ (Franziskus 2014). In dieser Gestalt der Ökumene begegnet 
uns deshalb auch eine grosse Herausforderung, die Papst Franziskus in 
dem einprägsamen Satz zum Ausdruck bringt: „Wenn uns der Feind im 
Tod vereint, wie kommen wir dann dazu, uns im Leben zu trennen?“ 
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(Franziskus 2015). Ist es nicht in der Tat beschämend, dass die Christe-
nverfolger die bessere ökumenische Vision als wir Christen haben, da 
sie darum wissen, dass die Christen untereinander zutiefst eins sind? 
Weil das Leiden so vieler Christen in der heutigen Welt eine gemeinsa-
me Erfahrung bildet, ist die Ökumene des Blutes für Papst Franziskus 
sogar das „überzeugendste Zeichen“ der Ökumene heute (Francis 2015).

Ökumene der Heiligen und spiritueller Ökumenismus 
Was von den Märtyrern gesagt worden ist, gilt ganz allgemein von 

den Heiligen, im Blick auf deren Erbe der „Dialog der Bekehrung“ 
zur vollen und sichtbaren Einheit „unter einem Licht der Hoffnung“ 
erscheint. Denn die Allgegenwart der Heiligen, die allen christlichen 
Gemeinschaften angehören, gibt den „Beweis für die Transzendenz der 
Macht des Geistes“: „Sie ist Zeichen und Beweis für den Sieg Gottes 
über die Kräfte des Bösen, die die Menschheit spalten“ (UUS, Nr. 84). 
Dies gilt zumal von den Heiligen, die noch in der Zeit der einen und 
ungeteilten Kirche gelebt haben und deren Verehrung die Christen in 
verschiedenen Gemeinschaften zusammenbringt. 

Mit der Ökumene der Heiligen verbindet Papst Johannes Paul II. 
in seiner Enzyklika die Ermahnung, den spirituellen Ökumenismus 
fortzusetzen und zu vertiefen, den das Zweite Vatikanische Konzil als 
„Seele der ganzen Ökumenischen Bewegung“ bezeichnet hat (UR, Nr. 
8), und zwar im klaren Bewusstsein, dass in der Mitte allen ökumeni-
schen Bemühens das Gebet um die Einheit stehen muss. Das Gebet 
muss nach Papst Johannes Paul II. im Leben der Kirche und bei jeder 
Tätigkeit präsent sein, die die Einheit der Christen zum Ziel hat: „Es 
ist, als sollten wir uns immer wieder im Abendmahlssaal des Grün-
donnerstags versammeln, obwohl unsere gemeinsame Anwesenheit 
an jenem Ort noch auf ihre vollkommene Erfüllung wartet, bis sich 
nach Überwindung der Hindernisse, die der vollkommenen kirchlichen 
Gemeinschaft im Wege stehen, alle Christen zu der einen Eucharistie 
versammeln werden“ (UUS, Nr. 23). 
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Mit diesem Hinweis bezieht sich der Papst auf das Hohepriesterliche 
Gebet, das Jesus am Vorabend seines Leidens gesprochen und darum 
gebetet hat, „dass alle eins seien“. Dabei fällt auf, dass Jesus seinen Jün-
gern die Einheit nicht befiehlt und sie von ihnen auch nicht einfordert, 
sondern für sie betet. Diese schlichte, aber elementare Feststellung hat 
grundlegende Bedeutung für die ökumenische Suche nach der Einheit. 
Wenn die Einheit der Jünger das zentrale Gebetsanliegen Jesu ist, kann 
christliche Ökumene nur Einstimmen der Christen in das Gebet Jesu 
und Teilhabe an seinem Hohepriesterlichen Gebet sein. Das Gebet um 
die Einheit der Christen ist und bleibt das entscheidende Vorzeichen 
aller ökumenischen Bemühungen, wie Johannes Paul II. betont: „Der 
Vorrang auf dem ökumenischen Weg zur Einheit gebührt sicherlich dem 
gemeinsamen Gebet, der Verbundenheit all derer, die sich um Christus 
selbst zusammenschliessen“ (UUS, Nr. 22). 

Mit dem Gebet um die Einheit der Christen bringen wir zudem 
unsere Glaubensüberzeugung zum Ausdruck, dass die Einheit nicht 
primär und schon gar nicht allein durch unsere Bemühungen erwirkt 
werden kann und wir die Einheit nicht selbst machen und auch nicht 
über ihre Gestalt und ihren Zeitpunkt befinden können. Wir Christen 
können Spaltungen produzieren; dies zeigen die Geschichte und auch 
die Gegenwart. Die Einheit können wir uns nur vom Heiligen Geist 
schenken lassen. Das Gebet um die Einheit erinnert daran, dass auch 
in der Ökumene nicht alles machbar ist, sondern dass wir dem unver-
fügbaren Wirken des Heiligen Geistes Raum geben und ihm zumindest 
so viel zutrauen wie den eigenen ökumenischen Bemühungen. 

Die beste Vorbereitung, um die Einheit als Geschenk vom Heiligen 
Geist empfangen zu können, ist das Gebet um die Einheit. Hier liegt 
der Grund, dass die Ökumenische Bewegung von allem Anfang an 
eine Gebetsbewegung gewesen ist und dass an ihrem Beginn die Ein-
führung der Gebetswoche für die Einheit der Christen gestanden hat 
und eine ökumenische Idee gewesen ist. Es ist das Gebet um die Ein-
heit der Christen gewesen, das den Weg der Ökumenischen Bewegung 



779Ut unum sint – die Enzyklika zur Vertiefung des ökumenischen Einsatzes

geöffnet hat, wie Papst Benedikt XVI. mit dem einprägsamen Bild zum 
Ausdruck gebracht hat: „Das Schiff des Ökumenismus wäre niemals 
aus dem Hafen ausgelaufen, wenn es nicht von dieser umfassenden 
Gebetsströmung in Bewegung gesetzt und vom Wehen des Heiligen 
Geistes angetrieben worden wäre“ (Benedikt XVI 2008). Dabei kann es 
sich freilich nicht um einen Anfang handeln, den wir jemals hinter uns 
lassen könnten; es geht vielmehr um einen Anfang, der gleichsam auch 
heute mitwandern und alle ökumenischen Bemühungen begleiten muss. 
Denn die Zentralität des Gebetes macht sichtbar, dass die ökumenische 
Arbeit vor allem eine geistliche Aufgabe ist und dass es deshalb keine 
wahrhafte Ökumene geben kann, die nicht im Gebet verankert wäre, 
wie Papst Johannes Paul II. eindringlich betont: Wenn sich die Christen 
„immer öfter und eifriger vor Christus im Gebet begegnen, werden sie 
Mut schöpfen können, um der ganzen schmerzlichen  menschlichen 
Realität der Spaltungen entgegentreten zu können, und sie werden 
sich miteinander in jener Gemeinschaft der Kirche wiederfinden, die 
Christus trotz aller menschlichen Schwachheiten und Begrenztheiten 
unaufhörlich im Heiligen Geist aufbaut“ (UUS, Nr. 22). 

Petrinischer Dienst an der Einheit der Kirche
Im Dienst der Einheit der Kirche steht in besonderer Weise der 

Bischof von Rom. Ihm widmet Papst Johannes Paul II. grundlegende 
Gedanken im Schlussteil seiner Enzyklika in einem längeren Abschnitt, 
in dem ein doppelter Sachverhalt im Vordergrund steht: Auf der einen 
Seite ist sich die Römisch-katholische Kirche bewusst, „in Treue zur 
apostolischen Überlieferung und zum Glauben der Väter“ das Amt des 
Bischofs von Rom als „sichtbares Zeichen“ und als „Garanten der Ein-
heit“ bewahrt zu haben. Auf der anderen Seite ist sich Johannes Paul II. 
ebenso bewusst, dass das Amt des Bischofs von Rom „eine Schwierigkeit 
für den Grossteil der anderen Christen“ darstellt, „deren Gedächtnis 
durch gewisse schmerzliche Erinnerungen gezeichnet ist“ (UUS, Nr. 88). 
In der Überzeugung, dass dem Bischof von Rom als dem Nachfolger des 
Petrus das Amt der Einheit übertragen ist, hat Papst Johannes Paul II. 
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die gesamte Ökumene eingeladen, sich mit ihm auf einen „brüderlichen 
geduldigen Dialog“ über den Primat des Bischofs von Rom einzulassen, 
und zwar mit dem Ziel, eine Form der Primatsausübung zu finden, „die 
zwar keineswegs auf das Wesentliche ihrer Sendung verzichtet, sich aber 
einer neuen Situation öffnet“, genauer dahingehend, „dass dieses Amt 
„einen von den einen und anderen anerkannten Dienst der Liebe zu 
verwirklichen vermag“ (UUS, Nr. 95-96). 

Die Unterscheidung zwischen dem Wesen des Primats und der kon-
kreten Form seiner Ausübung haben auch die späteren Päpste aufgegrif-
fen und die damit verbundene Einladung an die Ökumene erneuert. Bei 
einer Begegnung mit Vertretern der Orthodoxen Kirchen in Freiburg 
im Breisgau im September 2011 hat Papst Benedikt XVI. betont: „Wir 
wissen, dass es vor allem die Primatsfrage ist, um deren rechtes Ver-
ständnis wir weiter geduldig und demütig ringen müssen. Ich denke, 
dabei können uns die Gedanken zur Unterscheidung zwischen Wesen 
und Form der Ausübung des Primates, die Papst Johannes Paul II. in 
der Enzyklika Ut unum sint (UUS, Nr. 95) vorgenommen hat, weiterhin 
fruchtbare Anstösse geben“ (Benedikt XVI 2011). Auch Papst Franziskus 
unterscheidet zwischen dem, was für den Primat wesentlich ist, und 
dem, was zur konkreten und teilweise geschichtlich bedingten Form 
seiner Ausübung gehört, und er gesteht zugleich ein, dass wir auf diesem 
Weg der Unterscheidung bisher „wenig vorangekommen“ sind (EG, Nr. 
32). Um diese perspektivenreichen Initiativen der Päpste aufzugreifen 
und zu vertiefen, haben in der Zwischenzeit verschiedene Institutionen 
wie das Päpstliche Komitee für die Geschichtswissenschaften (Pontificio 
Comitato di Scienze Storiche 1991), die Kongregation für die Glaubens-
lehre (Congregazione per la Dottrina della Fede 2002, 9-27) und der 
Päpstliche Rat zur Förderung der Einheit der Christen (Kasper 2004) 
wissenschaftliche Symposien über Theorie und Praxis des Primats des 
Bischofs von Rom durchgeführt. 

Wie können wir bei diesem notwendigen ökumenischen Dialog 
über den Dienst des Bischofs von Rom für die Einheit der Christen 
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vorankommen? Zur Beantwortung dieser Frage hat Papst Johannes 
Paul II. in seiner Enzyklika einen deutlichen Hinweis gegeben: Sowohl 
in der Lehre als auch in der Praxis hält die Römisch-katholische Kirche 
daran fest, dass die Gemeinschaft der verschiedenen Teilkirchen mit der 
Kirche von Rom und die Gemeinschaft ihrer Bischöfe mit dem Bischof 
von Rom „ein grundlegendes Erfordernis – im Plan Gottes – für die 
volle und sichtbare Gemeinschaft“ ist und dass die volle Gemeinschaft 
ihren sichtbaren Ausdruck in einem Amt finden muss und dass ihre 
„höchste sakramentale Bekundung“ die Eucharistie ist (UUS, Nr. 97). 

Die damit angesprochene Zusammengehörigkeit von dem Primat 
des Bischofs von Rom und der Eucharistie erinnert an die Sicht des 
heiligen Ignatius von Antiochien, der in seinem Brief an die Römer 
im Jahre 110 die Kirche von Rom mit der Kathedra ihres Bischofs als 
jene Kirche gewürdigt hat, die den „Vorsitz in der Liebe“ hat. Dabei gilt 
es zu bedenken, dass in der frühen Kirche das Wort „Liebe“ – agape 
– auch und besonders das Geheimnis der Eucharistie bezeichnet, in 
der die Liebe Jesu Christi zu seiner Kirche besonders intensiv erfahren 
wird. Dies bedeutet, dass der Primat des Bischofs von Rom letztlich nur 
von der Eucharistie her zu verstehen ist. Denn die Kirche, die sich als 
weltweites Netz von Eucharistiegemeinschaften versteht, braucht auch 
auf der universalen Ebene einen vollmächtigen Dienst an der Einheit. 
Der Bischof von Rom nimmt deshalb seine besondere Verantwortung 
dadurch wahr, dass er den „Vorsitz in der Liebe“ lebt und in der Eucha-
ristie alle Teilkirchen auf der ganzen Welt zur einen universalen Kirche 
verbindet und damit Kirche als communio ecclesiarum et communio 
ecclesiae erfahrbar werden lässt.

Den Vorsitz in der Liebe ausüben, bedeutet von daher „die Menschen 
in eine eucharistische Umarmung – in die Umarmung Christi – hinein-
ziehen, die jede Schranke und jede Fremdheit überwindet und aus den 
mannigfaltigen Verschiedenheiten die Gemeinschaft bildet“ (Benedikt 
XVI, 2012). Der Einheitsdienst des Bischofs von Rom ist folglich als 
Primat in der Liebe im eucharistischen Sinn zu verstehen, der in der 
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Kirche um eine Einheit besorgt ist, die eucharistische Gemeinschaft er-
möglicht und schützt und wirksam und glaubwürdig verhindert, dass ein 
Altar gegen einen anderen Altar gestellt wird. Der Primat des Bischofs 
von Rom steht im Dienst der eucharistischen Einheit der Kirche und 
trägt dafür Sorge, dass die Kirche immer wieder von der Eucharistie 
her Mass nimmt.

In dieser Sicht besteht Hoffnung, dass der Primat des Bischofs von 
Rom nicht mehr, wie bisher das „Haupthindernis“ für die Wiederher-
stellung der vollen Kirchengemeinschaft darstellt, sondern sich als 
„Hauptmöglichkeit für dasselbe Anliegen“ erweist („Briefwechsel zwi-
schen Metropolit Damaskinos und J. Cardinal Ratzinger“, 203). Da die 
Römisch-katholische Kirche den petrinischen Dienst des Bischofs von 
Rom als ein grosses Geschenk betrachtet, das sie von Christus erhalten 
hat, das sie aber nicht für sich behalten darf, sondern in ökumenischer 
Gemeinschaft mit der ganzen Christenheit teilen möchte, muss ihr in 
der Nachfolge von Papst Johannes Paul II. in besonderer Weise daran 
gelegen sein, dass der Bischof von Rom als Promotor der ökumenischen 
Verständigung und Garant der Einheit der Kirche von den anderen Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften so verstanden und angenommen 
werden kann.

Ökumene und Mission
Hinter der ökumenischen Sicht des Primates des Bischofs von Rom 

steht die weitere Überzeugung, die Papst Johannes Paul II. am Ende 
seiner Enzyklika entfaltet, dass nämlich der Ökumenismus „nicht nur 
eine interne Frage der christlichen Gemeinschaften“ ist, sondern die 
Liebe betrifft, „die Gott in Jesus Christus der ganzen Menschheit zuge-
dacht hat“, und dass diese Liebe behindern eine „Beleidigung für ihn 
und seinen Plan“ bedeutet, „alle in Christus zusammenzuführen“. Die 
christliche Gemeinschaft, die an Jesus Christus glaubt und mit der Le-
idenschaft des Evangeliums das Heil aller Menschen ersehnt, darf sich 
auf keinen Fall dem Anruf des Geistes verschliessen, „der alle Christen 
zur vollen und sichtbaren Einheit anleitet“ (UUS, Nr. 99). Da der Papst 
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in den Spaltungen in der Christenheit das schwerste Hindernis für die 
Verkündigung des Evangeliums erblickt, versteht es sich für ihn von 
selbst, dass das ökumenische Bemühen mit einer missionarischen Si-
chtweise verbunden sein muss. 

Diese Perspektive einer engen Verbindung von Mission und Öku-
mene ist bereits in den Anfängen der Ökumenischen Bewegung we-
gleitend gewesen, die zugleich eine Missionsbewegung gewesen ist. 
Deren Stossrichtung hat ihren besonderen Ausdruck in der Ersten 
Weltmissionskonferenz gefunden, die im Jahre 1910 im schottischen 
Edinburgh stattgefunden hat. Den an dieser Konferenz Teilnehmenden 
hat das Ärgernis vor Augen gestanden, dass sich die verschiedenen 
christlichen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften in der Mission-
sarbeit konkurrenziert und damit der glaubwürdigen Verkündigung des 
Evangeliums Jesu Christi vor allem in fernen Kontinenten geschadet 
haben, weil sie zusammen mit dem Evangelium auch die europäischen 
Kirchenspaltungen in andere Kulturen hineingetragen haben. Die Kon-
ferenzteilnehmenden sind sich deshalb der schmerzlichen Tatsache 
bewusst geworden, dass die fehlende Einheit unter den Christen das 
grösste Hindernis für die Weltmission darstellt. Da ein glaubwürdiges 
Zeugnis in der Welt nur möglich ist, wenn die Kirchen ihre Trennungen 
im Glauben und im Leben überwinden, hat in Edinburgh vor allem der 
anglikanische Missionsbischof Charles Brent intensive Bemühungen 
um die Überwindung jener Differenzen in der Glaubenslehre und in 
der Ordnung der Kirchen gefordert, die ihrer Einheit hinderlich im 
Wege stehen. 

Mit diesen prophetisch zu nennenden Einsichten ist die Erste Welt-
missionskonferenz nicht nur zum Ausgangspunkt der modernen Öku-
menischen Bewegung geworden, sondern ist auch der missionarische 
Auftrag der Kirche stets deutlicher zu einem wichtigen Thema auf der 
ökumenischen Traktandenliste geworden. Seit Edinburgh werden das 
ökumenische Anliegen und das missionarische Engagement stets in-
tensiver zusammengesehen und erweisen sich Ökumene und Mission 
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gleichsam als Zwillinge, die sich wechselseitig fördern und fordern, und 
zwar mit einer inneren Logik: „Eine missionarische Kirche muss auch 
eine ökumenische Kirche sein; eine ökumenisch engagierte Kirche ist 
die Voraussetzung für eine missionarische Kirche“ (Kasper 2012, 623). 

Die enge Verknüpfung von Mission und ökumenischer Suche nach 
der Einheit der Christen ist freilich so alt wie das Christentum und geht 
bis in den Abendmahlssaal zurück, in dem Jesus vor seinem Leiden 
und Sterben um die Einheit seiner Jünger gebetet hat, „damit die Welt 
glaubt, dass du mich gesandt hast“ (Joh 17, 21). In diesem Finalsatz in 
der Bitte des Herrn, in seinem Testament bringt der Evangelist Johannes 
zum Ausdruck, dass die Einheit unter den Jüngern Jesu kein Selbstzweck 
sein kann, sondern im Dienst einer überzeugenden Verkündigung des 
Evangeliums Jesu Christi steht und die unerlässliche Voraussetzung für 
die Glaubwürdigkeit der christlichen Botschaft darstellt.

Aufnahme und Weiterführung von Ut unum sint 

Die Wahrnehmung einer engen Verbindung zwischen Mission und 
Ökumene hat auch heute nichts an Aktualität eingebüsst, wie Papst Fran-
ziskus vor allem in seinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium 
eindringlich betont. Auch heute stellt sich die Spaltung der Christen-
heit als das stärkste Hindernis für eine glaubwürdige Evangelisierung 
heraus. Er insistiert darauf, dass die Glaubwürdigkeit der christlichen 
Verkündigung sehr viel grösser wäre, „wenn die Christen ihre Spaltu-
ngen überwinden würden“ (EG, Nr. 244), die der Glaubwürdigkeit des 
Evangeliums Schaden zufügen: „Angesichts der Gewichtigkeit, die das 
Negativ-Zeugnis der Spaltung unter den Christen besonders in Asien 
und Afrika hat, wird die Suche nach Wegen der Einheit dringend. Die 
Missionare in jenen Kontinenten sprechen immer wieder von Kritiken, 
Klagen und dem Spott, der ihnen aufgrund des Skandals der Spaltu-
ngen unter den Christen begegnet.“ Von daher ist in den Augen von 
Papst Franziskus der „Einsatz für eine Einheit, die die Aufnahme Jesu 
Christi erleichtert, nicht länger blosse Diplomatie oder eine erzwungene 
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Pflichterfüllung und verwandelt sich in einen unumgänglichen Weg der 
Evangelisierung“ (EG, Nr. 246). 

Mit diesem Einblick in die ökumenische Situation der Gegenwart 
wird deutlich, dass auch nach einem Vierteljahrhundert nach dem Er-
scheinen der Enzyklika Ut unum sint die Ökumenische Bewegung noch 
keineswegs ans Ziel gekommen ist, sondern sich dieselbe Frage stellt wie 
damals: „Quanta est nobis via?“ – „Wie lang ist der Weg, der noch vor 
uns liegt?“ (UUS, III. Kapitel) In der Enzyklika sind aber jene wichtigen 
Perspektiven ausgesprochen, die uns auch heute noch beschäftigen. Von 
daher ist es hilfreich, im Licht der Enzyklika die heutigen Herausforde-
rungen zu betrachten, die sich in drei Perspektiven bündeln lassen, die 
die Ökumenische Bewegung stets begleitet haben: Die Ökumenische 
Bewegung ist von allem Anfang an eine Gebetsbewegung, eine Um-
kehrbewegung und eine Missionsbewegung gewesen. Diese drei Be-
wegungen haben wesentlich dazu beigetragen, dass die Ökumenische 
Bewegung in den vergangenen fünfzig Jahren voranschreiten konnte. 
Diese drei Bewegungen müssen auch in Zukunft lebendig bleiben, wenn 
die Ökumenische Bewegung jenen Herausforderungen begegnen will, 
vor denen sie heute steht. 

Dazu gehört vor allem, dass die in den ökumenischen Dialogen 
erreichten Ergebnisse rezipiert werden, und zwar von der ganzen Kir-
che, wie Papst Johannes Paul II. eigens hervorhebt: „Sie dürfen nicht 
Aussagen der bilateralen Kommissionen bleiben, sondern müssen Ge-
meingut werden“ (UUS, Nr. 80). Eine wichtige Verantwortung weist der 
Papst dabei den Theologen und Theologischen Fakultäten zu, die für die 
ökumenische Bildung Sorge zu tragen haben. Ihre Notwendigkeit hat 
bereits das von Papst Johannes Paul II. am 25. März 1993 approbierte 
und vom Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der Christen ver-
öffentlichte „Direktorium zur Ausführung der Prinzipien und Normen 
über den Ökumenismus“ dadurch betont, dass ihr das ganze Kapitel 
III. gewidmet ist. Dabei geht es in erster Linie um die ökumenische 
Bildung aller Getauften: „Die ökumenische Bildung zielt darauf ab, dass 
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alle Christen vom ökumenischen Geist beseelt werden, was immer ihre 
besondere Sendung und Aufgabe in der Welt und Gesellschaft auch sein 
mögen“ (Direktorium, Nr. 58). Damit die Kirche dieser Pflicht nach-
kommen kann, legt das Direktorium einen besonderen Akzent auf die 
ökumenische Bildung der künftigen Mitarbeitenden in der Pastoral. 
Um diese Pflicht nochmals zu unterstreichen, hat der Päpstliche Rat zur 
Förderung der Einheit der Christen im Jahre 1998 ein eigenes Dokument 
„Die ökumenische Dimension in der Ausbildung/Bildung derer, die in 
der Pastoral tätig sind“, veröffentlicht. 

Solche ökumenische Bildung ist die beste Garantie dafür, dass auch 
morgen die Ökumene als eine heilige Pflicht wahrgenommen wird und 
die Ökumenische Bewegung ihr Ziel erreichen kann, die für Papst Jo-
hannes Paul II. in der „Wiederherstellung der sichtbaren vollen Einheit 
aller Getauften“ besteht (UUS, Nr. 77). Dann leuchtet von selbst ein, dass 
es zur Ökumene schlechterdings keine Alternative gibt. Sie ist um der 
Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens und der Sendung der Kirche 
in der heutigen Welt Not-wendend, sie entspricht dem Willen des Herrn 
und ist eine Frucht des Heiligen Geistes. Es wäre deshalb Kleinglaube, 
würde man ihm nicht zutrauen, dass er das, was er verheissungsvoll 
initiiert hat, auch zu Ende führen wird – freilich so und zu jener Zeit, 
wie er will. Auf ihn zu hören, ist das Gebot der ökumenischen Stunde 
heute. Dies hat Papst Johannes Paul II. mit seiner wegweisenden En-
zyklika der Römisch-katholischen Kirche und der ganzen Ökumene 
ins Stammbuch geschrieben, wofür wir ihm anlässlich des 25-Jahr-Ju-
biläums der Enzyklika Ut unum sint dankbar sind. 
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